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Ibbenbüren. Stadr

I. Lage und Entwicklung

Ibbenbüren, die zweitgrößte Stadt des Kreises

Steinfurt, hat Anteil an sehr verschiedenartigen
Naturräumen: Das Stadtgebiet reicht vom Ost-
münsterland im südlichsten Ortsteil Dörenthe
über den anschließenden Schichtkamm des Teu-

toburger Waldes (Osning-Überschiebungt und
die zentrale, von der Ibbenbürener Aa durchzoge-

ne Ibbenbürener Talung bis hinauf auf die im
Norden liegende Schafbergplatte und deren vor-
gelagerte Bergfüße. Das Ostmünsterland ist Be-

standteil der Westfälischen Bucht. während die
übrigen naturräumlichen Einheiten der Bruchfal-
tenregion des Tecklenburg-Osnabrücker Berg-
und Hügellandes angehören.

Den geologisch ältesten Teilraum bildet die

ca. 55 qkm große Karbonscholle des Schafbergs

bzw. der Ibbenbürener Bergplatte, die als weit-
entfernte Fortsetzung des Ruhrkarbons horstartig
emporgehoben wurde und das kleinste und nörd-

von Markus Lütke Lordemann und Alois Mattr

lichste deutsche Steinkohlenrevier darstellt. Mit
174 m ü. NN ist der deutlich über sein Umland
aufragende Schafberg die höchste natürliche Er-
hebung des Stadtgebietes; er wird durch den

annähernd Süd-Nord verlauf'enden Bockradener
Graben in einen höheren östlichen und einen
niedrigeren westlichen Teil gegliedert (geneigte

Platte, ca. 120-110 m ü. NN). Nicht rninder mar-

kant ist der im Süden des Stadtgebiets Nordwest-
Südost verlauf'ende. in der Oberkreide entstande-

ne Teutoburger Wald mit dem niedrigeren südli-
chen Kalkstein-Osning zwischen Riesenbeck
und Brochterbeck und dem höheren Dörenther
Sandstein-Osning; der im Verlauf dieses bewal-

deten Gebirgszuges liegende Abschnitt mit sei-

nen Schichtrippen, darunter insbesondere den

Dörenther Klippen, bildet mit 166 m die zweit-
höchste Erhebung der Stadt.

Die ca. 50 - 80 m hohe Ibbenbürener Talung
bildet einen von (spät-)eiszeitlichen Ablagerun-
gen bedeckten Ausraum zwischen Schafberg und
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Einwohner in Stadtteilen:

Bockraden
Dickenberg
Dörenthe
Laggenbeck/
Osterledde
Püsselbüren

Scha{berg/

Alstedde
SchierlohÄehen
Uffeln

3 637

3 224

1 255

7 293
4 092

2 187

1 232

814

(Stdd: 25.05.87)

Gebäude- u. Freiflächen:

14,75km2 Q3,6 9a)

davon
57,8 7o Wohnbaufläche
10,4 7o Gewerbefläche
5,5 Vo Mischnutzung

(Stand:1989)

Osning; sie stellt den zentralen Siedlungsraum
dar mit der Ibbenbürener Aa als Hauptvorfluter.
Die südlich des Osning liegende, zum Ostmün-
sterland gehörende Gemarkungsfläche ist ein Be-

standteil der feuchten Floetheniederung, einer
flachen, überwiegend von Sandplatten bestimm-
ten Niederungszone.

Ibbenbüren verfügt über eine recht gute über-

regionale Verkehrsanbindung. Die Stadt liegt an

der bedeutenden, I 856 eröffneten Eisenbahn-
strecke (Amsterdam-) Rheine-Osnabrück (-Ber-

lin) und verfügt über einen gut bedienten zentral
gelegenen Bahnhof sowie zwei weitere Halte-
punkte in Laggenbeck östlich sowie in Püssel-

büren (Hp. Esch) westlich der Kernstadt. Die seit

1901 existierende private Teutoburger Wald-Ei-
senbahn (TWE) Ibbenbüren-Lengerich-Güters-
loh-Hövelhof wird lediglich noch im Güterver-
kehr sowie für planmäßige Personenbeförderung

in historischen Dampfzügen im Sommer genutzt

(Ibbenbüren-Aasee-Gütersloh). Das nordwestli-
che Stadtgebiet wird von der gleichfalls privaten,
1902 eröffneten und dem Güterverkehr vorbehal-
tenen Tecklenburger Nordbahn Rheine-Osna-
brück insbesondere im Industrie- und Gewerbe-
gebiet Hörstelflbbenbüren bedient.

An der seit 1987 fertiggestellten Autobahn
A 30 (Bad Bentheim-Rheine-Osnabrück-Bad
Oeynhausen), die die Kernstadt südlich tangiert,
gibt es innerhalb des Stadtgebietes die Anschluß-
stellen Ibbenbüren und Ibbenbüren-Laggenbeck
sowie knapp außerhalb westlich die Auf- bzw.
Abfahn Hörstel; über eine weitere Anschlußstel-
le im Bereich Schierloh wird diskutiert. l5 km
östlich von Ibbenbüren verläuft die über das Au-
tobahnkreuz Lotte/Osnabrück zu erreichende be-

deutende Autobahn A I Hansalinie (Köln-Ruhr-
gebiet-Bremen-Hamburg).

Im nördlichen Stadtgebiet verläuft parallel
zur A 30 die ehemalige Bundesstraße B 65 (Rhei-
ne-Osnabrück), die 1990 wegen der autobahn-
parallelen Streckenführung zur Landesstraße 501

zurückgestuft wurde. Sie ist in Ibbenbüren ver-
knüpft mit der nach Greven und Münster führen-
den B 219. Der unmittelbar am Bundesbahnhof
gelegene Ibbenbürener Busbahnhof ist Verknüp-
fungspunkt von 5 Stadtbus- und 20 Regionalbus-

strecken, die ganz überwiegend von der Regio-
nalverkehr Münsterland GmbH (RVM) und er-
gänzend von der Westfalen Bus GmbH der Deut-
schen Bahn AG betrieben werden. Endpunkte
sind die weiter entfernt liegenden Städte Mün-
ster, Osnabrück, Emsdetten und Bad Iburg sowre
im Nahbereich Bevergern, Dreierwalde, Schale,

Bad Steinbeck, Mettingen, Westerkappeln und
Tecklenburg.

Ibbenbüren liegt schließlich an zwei Wasser-

straßen: am 1899 eröffneten Dortmund-Ems-
Kanal mit dem privaten Hafen Dörenthe (3, kur-
sive Ziffern siehe Karte I bzw. Karte 11) sowie am

seit 1914 westlich der Stadt am "nassen Dreieck"
abzweigenden Mittellandkanal mit dem ebenfalls
privaten Hafen im Industriegebiet Uffeln (beide

Fa. Bergschneider) (4). Eine elektrifizierte Werks-
bahn der Preussag Anthrazit GmbH ("Zechen-

bahn") führt vom Schafberg zur Bundesbahn-

strecke Rheine-Osnabrück und zum Hafen Uffeln,
der auch über die Tecklenburger Nordbahn ange-

schlossen ist; der Hafen Dörenthe hat einen
TWE-Gleisanschluß ab Brochterbeck.

Als Ausgangspunkt der ältesten Besiedlung
wird eine um 800 errichtete Missionskirche ange-

nommen. deren Standort vermutlich identisch mit
dem der heutigen evangelischen Christuskirche
war. Als Hauptort eines Kirchspiels wurde Ibben-
büren im Laufe der Zeit Mittelpunkt von 11 Bau-

erschaften - es sind die heutigen Ortsteile Alsted-
de, Bockraden, Dickenberg, Dörenthe, Laggen-
beck, Lehen, Osterledde, Püsselbüren, Schafberg,

Schierloh und Uffeln - sowie darüber hinaus der
drei Kirchspiele Brochterbeck, Mettingen und
Recke. Erstmals I146 in einer Urkunde des Bi-
schofs von Osnabrück als "Hibenburen" erwähnt,
entwickelte sich der Ort, ausgehend von der Mis-
sionskirche und einem Haupthof aus karolingi-
scher Zeit. zu einer Handwerker- und Kauf-
mannssiedlung. Diese erweiterte sich bis 1300

am jetzigen Unteren Markt und wurde 1560 in
ein Ober- und Unterdorf mit je einem Marktplatz
aufgeteilt (Oberer, Unterer Markt). Um 1485

haben vermutlich ca. 200 Einwohner im Dorf
Ibbenbüren gewohnt - zusammen mit den umlie-
genden Bauerschaften ca. 1.000 - 1.200 Einwoh-
ner.

Ein wichtiger Impuls für die weitere Wirt-
schafts- und Siedlungsentwicklung waren die
oberflächennah anstehenden Lagerstätten am

Schafberg, am Dickenberg und Teutoburger
Wald (Steinkohle, Sand- und Kalkstein, Tone).
Bereits ab 1490 bezogen Bürger und Schmiede

aus Osnabrück Steinkohle vom Schafberg; ab

1550 sind Kohlengruben in Uffeln belegt.

Administrativ gehörte das Kirchspiel Ibben-
büren bis 1548 zur Grafschaft Tecklenburg und
wurde danach Bestandteil des Amtes (Herr-
schaft) und später der Grafschaft Lingen als
Hauptort der sog. Obergrafschaft. Zusammen mit
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diesem Territorium wurde Ibbenbüren 1702
preußisch und verwaltungsmäßig mit der 1707

von Preußen durch Kauf erworbenen Grafschaft
Tecklenburg in einem Landratsamt vereinigt
(Sitz Tecklenburg). 1723 wurden dem wirtschafr
lich aufblühenden Ibbenbüren durch Friedrich
Wilhelm I. König in Preußen Stadtrechte verlie-
hen, die 1724 im Zusammenhang mit der Ein-
führung der Akzise (einer Art Verbrauchssteuer)
wirksam wurden. 1743 wurde der erste Magistrat
der Stadt Ibbenbüren berufen. Die Vogtei, später
Amt Ibbenbüren, gliederte sich in die Stadtge-
meinde mit einem Bürgermeister an der Spitze
und das sog. platte Land (Landgemein(d)e) unter
der Verwaltung des Vogtes. In dem 1843 gebil-
deten kommunalen Amt Ibbenbüren wurden
Stadt- und Landgemeinde zusammengeführt und
von einem Amtmann, nach 1935 Amtsbürger-
meister und nach 1948 Amtsdirektor, verwaltet.
Im Rahmen der Gebietsreform wurden beide Ge-
meinden und das Amt Ibbenbüren ab 19'75 zur
Stadt Ibbenbüren zusammengeschlossen und dem
neuen Kreis Steinfurt zugeordnet.

Das Siedlungsgefüge des Ortskerns erweiterte
sich über den angerförmigen Kirchplatz zwi-
schen dem Unteren Markt mit der Christuskirche
(1523) (1,) und dem Oberen Markt hinaus zu
einem in Nord-Süd-Richtung gestreckten und
sich unregelmäßig verzweigenden Grundriß mit
einer Abfolge von Straßen und Plätzen; 1829/33
entstand am nordwestlichen Siedlungsrand an-
stefle eines abgebrochenen Vorgängers von lJ22
die heutige katholische St. Mauritiuskirche (2).

Zudem erfolgte ein lockerer Ausbau nach Osten
auf eine übergeordnete, dem Steinkohlenabsatz
dienende Straßenverbindung hin, die von Mün-
ster über Saerbeck durch den Paß von Dörenthe
(Teutoburger Wald) auf das Schafbergplateau
führte und dort mit einer alten "Kohlenstraße"
von Rheine nach Osnabrück verknüpft wurde
(spätere Einmündung der B 219 in die B 65).

1723 lebten in der Stadt Ibbenbüren 581 Ein-
wohner. Die Einwohnerzahl der Vogtei (Kirch-
spiel) Ibbenbüren betrug im Jahre 1764 insge-
samt 2.423 Personen. 1810 lebten in Ibbenbüren
insgesamt 4.889 Einwohner, davon entfielen auf
die Stadtgemeinde 1.317 und auf die Landge-
meinde 3.572 Personen. Die Wirtschaftsentwick-
Iung wurde bis ca. 1850 vor allem durch die
Landwirtschaft. seit dem 17. Jahrhundert durch
Leinenweberei in Heimarbeit (zeitweilig eigene
Legge) sowie durch frühindustrielle Leinen- und
Baumwollweberei geprägt. Der Abbau von Stein-
kohle - um 1820 mit rund 200 Bergleuten - er-
folgte bis ca. 1850 zumeist nebengewerblich, re-
lativ planlos und im Tagebau; im Raum Bockra-

den und nordöstlich der Kernstadt wurden auch

Eisenerze gewonnen und bis 1921 verhüttet.
Außer bedeutsamen Steinbruchbetrieben und
Kalkwerken entstanden im 19. Jahrhundert ferner
Ziegeleien, zwei Glashütten, eine Weizenstärke-

fabrik 1858, Brotfabriken sowie holz- und eisen-

verarbeitende Unternehmen.

Anfang des 18. Jahrhunderts übernahm die
preußische Staatsadministration die Verwaltung
des Bergbaus. Ihren eigentlichen Aufschwung
verdankt die Stadt dem Übergang zum Steinkoh-
len-Tieftagebau (Glücksburger Hauptschacht,
1833, Pommer-Esche-Schacht) sowie der Eröff-
nung der erwähnten Eisenbahn- und Kanalver-
bindungen. Die neuen Verkehrsmittel waren die
Voraussetzung für einen wachsenden Kohle-Ab-
satz, insbesondere in die Niederlande, sowie für
den Versand von Sandsteinen, Kalksteinen, Kies
und Ton. Um | 860 waren im Steinkohlenbergbau
rund 650 Beschäftigte tätig; die Förderung betrug
knapp 80.000 t. In den Steinbrüchen waren um
1890 sogar ca. 1.000 Arbeiter beschäftigt, im
Bergbau 1899 ca. 550 und um 1910 bereits ca.

1.000. Zu einer dem Ruhr- und Saargebiet ver-
gleichbaren Entwicklung eines Industriereviers
kam es in Ibbenbüren nicht, weil die niederflüch-
tige oder Anthrazitkohle für die Verkokung nicht
geeignet war, demzufolge - mit Ausnahme der
Ansätze in Bockraden - eine eisenverarbeitende
Industrie nicht entstand und die Kohle überwie-
gend nach auswärts versandt wurde.

Bis 1900 wuchs die Bevölkerung - bedingt
durch natürliches Wachstum und Zuwanderung
aus dem Umland infolge der Industrialisierung -

auf 11.008 Einwohner an. 1910 zählte die Ge-
meinde Ibbenbüren-Land, in der nahezu sämtli-
che Industriebetriebe liegen, 8.577, Ibbenbüren-
Stadt 8.054, das Amt insgesamt also 16.631 Ein-
wohner.

Der Staatsbergbau wurde 1924 von der

Preußischen Bergwerks - und Hütten AG (Preus-

sag) übernommen, die seither um einen systema-

tischen und umfassenden Ausbau der Grubenan-
lagen bemüht war. Die Zahl der Beschäftigten
stieg zwischen 1920 und 1930 von ca. 1.800 auf
ca. 2.200, die Förderung im gleichen Zeitraum
von 250.000 auf 700.000 t, 1938 gar auf 1,8

Mio. t. Zu berücksichtigen ist aber auch der
davon abgetrennte Kohlenbergbau in zeitweise
aufder ganzen Bergplatte rd. 100 "Pachtgruben"

mit einer maximalen Förderung von ca. 400.000 t
(1922 und 1923) bei einer Belegschaft bis zu

annähernd 1.700 Personen (1922). Nach einem
weltkriegsbedingten Rückgang wurde 1958 mit
8.055 Mitarbeitern die höchste Beschäftistenan-
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zahl im Ibbenbürener Steinkohlenbergbau er-
reicht. Seit diesem Zeitpunkt ging in allen deut-

schen Bergbaurevieren - so auch in Ibbenbüren -
die Beschäftigtenzahl zurück.

Die Preussag AG-Kohle gliederte sich bis
1979 in eine Betriebsdirektion Ostfeld mit insge-

samt 7 Schächten (Schächte Oeynhausen 1- 3 mit
Oeynhausen 3 als Hauptförderschacht, außerdem

Theodor, Morgenstern, Nordschacht und Bockra-
dener Schacht). eine Betriebsdirektion Westfeld
mit 3 Schächten (Marianne als Hauptförder-
schacht, außerdem Rudolf und Wilhelm) sowie
weitere Betriebsdirektionen, die einerseits für
Aufbereitungsanlagen (Sieberei, Kohlenwäsche)
und eine Brikettfabrik sowie für Energiebetriebe

zuständig waren. Dazu zählten ein Kraftwerk
(mit drei Ausbaustufen, l95 l - 1961) und ein
Wasserwerk. Bei Kohlegewinnung aus 2 bzw. 5

Flözen betrug 1965 die mittlere Gewinnungsteu-
fe im Westfeld 235 m, im Ostfeld 460 m. l97l
wurde mit 2,77 Mio. t die höchste Jahresförde-

rung in Ibbenbüren erbracht.

Aus Wirtschaftlichkeitsgründen wurde im
Gefolge der "Ölkrise" von 1973 das kleinere
Westfeld 1979 stillgelegt und der weitere Ausbau

auf das Ostfeld konzentriert. wo mit dem 1.500 m

tiefen Nordschacht (südlich von Mettingen) mitt-
lerweile der tiefste Steinkohlenbergbau-Schacht
der Welt existiert. Die Oeynhausen-Schächte als

zentrale Anlage der 1989 nach einer Konzern-
Neustrukturierung entstandenen Preussag An-
thrazrt GmbH r'5) in Ibbenbüren haben derzeit
eine Teufe von 880 m. Während die Beschäftig-
tenzahl auf rund 4.000 zurückgegangen ist, be-

trägt die Förderung nach beträchtlichen Anpas-
sungsmaßnahmen noch rund 2,1 Mio. t.

Voraussetzung für dieses Fördervolumen, die
Sicherung des Kohleabbaus für wohl weitere 50
Jahre und damit die wirtschaftliche Basis der
Stadt war allerdings der Bau eines großen stein-
kohlegefeuerten Kraftwerks mit einer installier-
ten Leistung von 770 MW in den Jahren 198 1 -
1985 durch die Rheinisch-Westfälisches Elektri-
zitätswerk AG, Essen, und die Preussag Kraft-
werks-AG. Hannover. östlich der bestehenden
Kraftwerksanlagen der Preussag (6). Dieser auf
dem Schaftrerg errichtete, weithin sichtbare
Kraftwerkskomplex mit dem Block B (Kühlturm
126, Schornstein 275 m hoch), dem 1985 - 1988

noch eine Rauchgasentschwefelungsanlage und
eine Entstickungsanlage angeschlossen wurden,
ist heute das markante Wahrzeichen der Ibben-
bürener Industrielandschaft. Das ältere Kraftwerk
(Block A) mit einer Gesamtleistung von242MW

wurde 1987 außer Betrieb senommen und inzwi-
schen abgebrochen.

Die Einwohnerzahl des Amtes Ibbenbüren,
die 1939 bei 20.130 gelegen hatte, nahm nach
1945 - u.a. bedingt durch Zuwanderung von Hei-
matvertriebenen und Flüchtlingen sowie die Er-
richtung weiterer Arbeitsstätten - ganz beträcht-
lich zu und zählte 1950 30.643, 1961 35.114 und
l91O 40.562 Einwohner (Landgemeinde 23.lll,
Stadtgemeinde 17.451). Beim kommunalen Zu-
sammenschluß wohnten in der neuen Stadt Ib-
benbüren 42.111, bei der Volkszählung 1987
43.243 Einwohner. Ursache des seit etwa 1970

nur langsamen Wachstums ist vor allem der
- wenn auch geringe - Geburtenüberschuß, während
gleichzeitig ein leichter Wanderungsverlust vor
allem in die Umlandgemeinden zu verzeichnen
ist. In jüngster Zeit ist durch Zuwanderung von
Aus- und Übersiedlern auch in Ibbenbüren die
Einwohnerzahl stärker auf 45.750 (31.12.1992)
angewachsen.

Die Wirtschaft Ibbenbürens wird wesentlich
durch Steinkohlenbergbau und Energiewirtschaft
geprägt. 1987 waren noch immer 23,7 7o aller
Beschäftigten in der Wirtschaftsabteilung Berg-
bau, Energie- und Wasserversorgung tätig. Die
Preussag Anthrazit GmbH hat rd. 3.600 (1992)
Beschäftigte (ohne 400 Mitarbeiter von Fremd-
unternehmen für zeitlich begrenzte Spezialaufga-
ben), das Kraftwerk Ibbenbüren 160 Mitarbeiter.
Von den Bergbau-Beschäftigten sind rd. 45 7o

Pendler aus Mettingen, Westerkappeln, Hopsten,
Recke, Hörstel und anderen Gemeinden. Diese
Zahlen verdeutlichen die enorme Abhängigkeit
der Region von der Zukunft des größten Arbeit-
gebers in Ibbenbüren.

Die Betriebsgrößen der übrigen Unternehmen

Ibbenbürens sind sehr unregelmäßig verteilt und
gehören verschiedenartigen Branchen an. Zweit-
größter Betrieb ist die Maschinenbaufabrik Kel-
ler (8) im Ortsteil Laggenbeck (680 Beschäftig-
te), die sich auf Apparate für Automatisierungs-
und Meßtechnik spezialisiert hat; von Bedeutung

sind ferner einige chemische Unternehmen im In-
dustriegebiet Uffeln (10), z.B. die deutsch-nie-
derländische Elektro-Chemie Ibbenbüren (seit

1960), eine Weizenstärke-, eine Schlauchfabrik
und eine Druckerei, sodann einige Naturstein-
werke auf der Grundlage des Ibbenbürener Kar-
bonsandsteins. Auffällig ist, daß das verarbeiten-

de Gewerbe relativ schwach vertreten ist; es lag

mit l7.l Vo 1987 deutlich unter dem Durchschnitt
des Kreises Steinfurt. Dieser Sachverhalt - wenn

auch weniger ausgeprägt - gilt auch für den ter-

tiären Wirtschaftssektor. der nach dem Zweiten
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Weltkrieg beträchtlich angewachsen ist und sich
bis 1987 mit insgesamt 50,3 7o zum größten aller
Sektoren entwickelt hat (Kreis Steinfurt: 56,3 Ea).

Bedeutende Arbeitgeber in diesem Bereich
sind nicht nur verschiedene Einrichtungen der öf-
fentlichen Verwaltung (davon Stadtverwaltung
Ibbenbüren mit rd. 600 Beschäftigten), zwei
Krankenhäuser und Schulen, sondern auch ein
mittelgroßes Warenhaus (Magnus), ein großer
Verbrauchermarkt (Marktkaufl und Kreditinstitu-
te.

II. Gefüge und Ausstattung

Die durch beträchtliche Reliefunterschiede
geprägte Gemeindefläche der Stadt Ibbenbüren
weist ungewöhnlich verteilte unterschiedliche
Nutzungsbereiche auf.

Die relativ offene Bebauung der Kernstadt ist
längst über die Grenzen der ehemaligen Stadtge-

meinde insbesondere nach Norden und Osten

hinausgewachsen. Ibbenbüren ist - auch von sei-

nem Gebäudebestand her - eine junge Stadt, die
nie befestigt war und demzufolge auch keinen
klar abgrenzbaren Stadtkern hat. Mit 13,6 Vo Ge-
bäude- und Freifläche (1989) weist die Gemar-
kung den höchsten "Flächennutzungsgrad" unter
allen Gemeinden des Kreises Steinfurt auf. Die-
ser Sachverhalt ist vor allem durch die von meh-

reren eigenständig gewachsenen Ortsteilen ge-

prägte Streusiedlung zu erklären, die auf die
naturräumlichen Gegebenheiten, die raumprä-
genden Wirkungen des inselhaft entstandenen

Steinkohlenbergbaus und die Bodenständigkeit
der Ibbenbürener Bergarbeiterschaft zurückgeht.

Neben der Kernstadt, in der auf nur rd. I1,5 qkm
rd. 21 .200 Einwohner leben. d.h. 45.7 Vo der Ge-

samtbevölkerung, gibt es 8 statistische Bezirke
mit den 1l Ortsteilen der früheren Landgemein-
de, von denen Laggenbeck mit Osterledde im
Osten mit rd. 7.800 und Püsselbüren-Dickenberg

im Westen mit rd. 7.700 Einwohnern die größten

sind. Sie werden durch dörfliche Kerne sowie
Bergarbeitersiedlungen in unregelmäßig verdich-
teter Einzel-, Doppel- und Mehrfamilienhausbe-
bauung geprägt. Die übrigen Ortsteile schwanken

zwischen ca. 800 (Uffeln) und 3.750 Einwohnern
(Bockraden). Eine Folge dieser Zersiedlung ist,
daß Ibbenbüren ein extrem langes Straßennetz

und mit über 400 km Länge ein Abwasserkanal-

netz unterhalten muß, das dem einer Großstadt
entspricht. Schon der Ende der 60er Jahre erstell-
te gemeinsame Flächennutzungsplan von Ibben-

büren-Stadt und -Land betonte die Notwendig-
keit, diese Streusiedlung zu begrenzen und in
Anlehnung an die drei vorhandenen Bahnhöfe
das Hauptzentrum auszubauen sowie zwei Stadt-

teilzentren als Siedlungsschwerpunkte zu ent-
wickeln.

Unter den weiteren baulich genutzten Flächen
kommt den Industrie- und Gewerbegebieten als

Standorten größerer Arbeitsstätten eine besonde-
re Bedeutung zu. Flächengrößtes kernnahes

Areal ist der nordöstlich des Hauptzentrums an

der L 501 gelegene Bergwerks- und Kraftwerks-
komplex der Preussag Anthrazit GmbH und der
RWE AG (5/6); ein älterer ehemaliger Kraft-
werkskomplex mit Umspannwerk (heute) liegt
unmittelbar nordöstlich des Bahnhofs (Nike/
RWE). Nach Osten hin ist seit Mitte der 70er
Jahre das nahezu aufgefüllte Gewerbegebiet Lag-
genbecker Straße (7) mit rund 50 Betrieben und
I .500 Arbeitsplätzen entstanden. Am westlichen
Ortsrand von Laggenbeck wurde in nächster
Nähe zum Autobahnanschluß das 20 ha große

Gewerbegebiet "Auf der Lau" eingerichtet (9/.
8 km nordwestlich des Stadtzentrums liegt beider-
seits des Mittellandkanals das 150 ha große Indu-
strie- und Gewerbegebiet Uffeln ( I0), das von Ib-
benbüren und der Gemeinde Hörstel gemeinsam
geplant worden ist. Drei ab ca. 1960 entstandene
chemische Betriebe sowie ein 1992 eröffnetes,
westlich des Kanals überwiegend auf Hörsteler
Gebiet liegendes 13,5 ha großes Warendienstlei-
stungszentrum der bundesweit operierenden Gre-
vener Speditions- und Logistikgruppe Fiege sind
die herausragenden Unternehmen in diesem
größten Industriegebiet am Westrand der Stadt,
das über Kanal-, Gleis- und Autobahnanschluß
verfügt. Weitere Gewerbegebiete liegen entlang
der nach Rheine führenden Eisenbahnstrecke,
werden südlich der Kernstadt erschlossen (Ibben-
büren-Süd, 30 ha groß, mit Autobahnanschluß)
(l l) oder im Südwesten der Stadt weiterent-
wickelt (Gewerbegebiet Schierloh) (12).

Raumwirksame Folgen der Industrie der Stei-
ne und Erden sowie des Steinkohlenbergbaus
stellen verschiedene Sandsteinbrüche und Ton-
gruben (1986 noch 15 Abgrabungsstätten) insbe-
sondere in den Ortsteilen Dickenberg, Uffeln und
Bockraden dar, vor allem aber zwei von der
Preussag Anthrazit GmbH angelegte große Ber-
gehalden. Die rd. 45 ha große zentrale Bergede-
ponie Buchholz (13) am früheren Rudolfschacht
(westlich der L 603) ist seit 1986 nicht mehr in
Betrieb und weitestgehend begrünt; bei einer
Schütthöhe von 60 m erreicht sie 175 m ü. NN
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Die evangelische
Christuskirche

und ist damit der höchste Punkt Ibbenbürens.
Eine an der Hopstener Straße (L 504) 1960 -

1978 betriebene, vollständig bepflanzte Halde
( l4) erhielt Mitte der 60er Jahre in südwestlicher
Richtung eine 52 ha große Anschlußfläche und

soll bis 100 m über Flur überkippt werden.

Auch zahlreiche Einzelgebäude und Nutz-
flächen als Zeugen des früheren Steinkohlen- wie

auch Eisenerzbergbaus sind noch vorhanden, z.B.

der Morgenstern-Schacht (15) an der östlichen
Stadtgrenze (Osnabrücker Straße), der Wilhelm-
Schacht (16) am Dickenberg, die ehemalige Koh-
lenwäsche (17, weitestgehend abgerissen) am

Bahnhof Esch (Püsselbüren) oder die frühere Ei-
senerz- und Kohlenzeche Perm /18) östlich von
Laggenbeck.

Die weitaus meisten Flächen der Stadt lbben-

büren entfallen auf land- und forstwirtschaftliche
Nutzflächen (1989: 57,0 Vo bzw. 18,0 7o). Inner-
halb der Agrarflächen dominieren Wiesen und
Weiden; der Anbau ist vor allem auf Getreidebau

ausgerichtet und wurde schon lange auf einigen
Flächen besonders intensiv betrieben (vgl. Flur-
namen Püsselbürener und Bärtels Esch nördlich
von Püsselbüren). Die relativ kleinparzellierten
Waldflächen auf dem Teutoburger Wald, dem
Dickenberg und weiteren Standorten bestehen zu

55 Vo aus Nadel- und zu 45 Vo aus Laubgehölzen;

Kiefern, Eichen und Buchen sind besonders ver-

breitet. Die Waldareale und ausgewählte andere

Freiflächen sind für Freizeitnutzung und Naher-

holung von besonderer Bedeutung.

Angesichts der landschaftlichen Ausstattung
spielen Fremdenverkehr und Naherholung für
das Stadtgebiet Ibbenbüren eine bedeutsame

Rolle. Der Höhenzug des Teutoburger Waldes
mit seinem Wanderwegenetz ist ein wichtiger Er-

holungsbereich und gehört zum Naturpark Nörd-
licher Teutoburger Wald-Wiehengebirge; Haupt-
attraktionen sind die Dörenther Klippen mit dem

Naturdenkmal Hockendes Welb (19), der nörd-
lich anschließende, schon 1926 eröffnete und
kontinuierlich vergrößerte private Freizeitpark
"Sommerrodelbahn" mit Märchenwald und Au-
tomuseum (20) sowie ein privater Botanischer
Garten in Dörenthe. Gemäß Landesentwick-
lungsplan III (1987) stellen die Dörenther Klip-
pen einen Freizeit- und Erholungsschwerpunkt
von überregionaler Bedeutung dar. Nach dem
Gebietsentwicklungsplan für den Reg.-Bez.
Münster, Teilab schnitt Zentr ales Münsterland
(1986), bilden die Dörenther Klippen und der
1974 nördlich davon angelegte Ibbenbürener
Aasee einen zweipoligen Freizeit- und Erho-
lungsschwerpunkt mit Tages- und Wochenender-

holungsanlagen. Die 16 ha große, dem Wasser-

sport dienende Aasee-Fläche mit anschließendem

Rundwanderweg wird ergänzt durch ein Wellen-
hallen- und -freibad (21) mit Wasserrutsche
("Aaseebad" mit jährlich über 300.000 Besu-
chern), einen angrenzenden Sportpark mit Sport-

halle und Tennisanlagen, den Freizeithof Bögel-
Windmeyer und ein Ausstellungsgelände. Weite-
re Erholungsbereiche und Ausflugsziele sind das

Schafbergplateau im nördlichen Stadtgebiet, ein

privates Motorradmuseum (22) in Autobahnnähe

an der ins Bocketal führenden Lengericher
Straße, ein Ballonstartplatz in Uffeln sowie
knapp außerhalb der Stadtgrenzen der Herthasee

und das ehemalige Kloster Gravenhorst (beide in
Hörstel). Insgesamt 28 Beherbergungsbetriebe
sowie je ein Campingplatz im Dörenther Feld
und an den Dörenther Klippen stehen für Über-
nachtungen zur Verfügung; sie betrugen 1991 rd.

31.000 in den Beherbergungsbetrieben und über

70.000 auf den beiden Campingplätzen. Eine
große Zahl der Gäste kommt aus den Niederlan-
den.

Nach dem Landesentwicklungsprogramm
(1989) und dem Landesentwicklungsplan I/II
(1979\ ist die Stadt Ibbenbüren ein zentraler Ort
mittlerer Stufe und zugleich Entwicklungs-
schwerpunkt mit 50.000 - 100.000 Einwohnern
im Mittelbereich; als Marktpotential wird eine
Versorgungsbevölkerung von ca. 86.000 Ein-
wohnern angenommen (1987). Von den zentralen

Einrichtungen liegen im Bereich der südlichen
Innenstadt das Rathaus (Stadtverwaltung), ein
Arbeits- und Finanzamt, ein Amtsgericht und das

Kulturhaus mit Volkshochschule und Musikschu-
le in gemeinsamer Trägerschaft mit drei Nach-
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bargemeinden. Zwei in kirchlicher Trägerschaft
stehende Krankenhäuser nordwestlich des Stadt-
kerns mit abgestimmter Spezialisierung und Zu-
sammenarbeit verfügen nach beträchtlichem
Ausbau über die wichtigsten Fachabteilungen
und insgesamt 552 Betten. ln der Nachbarschaft

von Bahnhof und Postamt sind eines der beiden
Gymnasien, ein gewerbliches und kaufmänni-
sches Berufsschulzentrum sowie ein Bürgerhaus
(1974, Saal mit 802 Plätzen) lokalisiert, nördlich
der Bahnlinie ergänzt durch spezielle Sportein-
richtungen (Kreissporthalle, Hallenbad).

Entlang den östlichen Ausfallstraßen, west-
lich der Kernstadt sowie in den größeren Ortstei-
len liegen verschiedene weitere Schulen, darunter

das zweite Gymnasium, zwei Real-, fünf Haupt-,
neun Grund- und zwei Sonderschulen, auf dem

Preussag-Gelände eine Bergbau-Berufsschule.
Die Kernstadt ist Standort eines differenzierten
Einzelhandels, darunter eines kleineren Waren-
hauses (Magnus), sowie von zahheichen Arzt-
und Rechtsanwaltspraxen, einigen Kreditinstitu-
ten und Versicherungen. Nicht unproblematisch
für die Attraktivität des Stadtkerns als Versor-
gungszentrum ist die Existenz eines randlich ge-

legenen größeren Verbrauchermarktes (Markt-
kauf) und benachbarter Fachmärkte, davon zwei
Baumärkte, im Gewerbegebiet Laggenbecker
Straße und an der Münsterstraße mit zusammen

rd. 20.400 qm bzw. 22,4 7o der gesamten Ver-
kaufsfl äche Ibbenbürens ( I 987).

Zum Mittelbereich Ibbenbürens gehören
insbesondere bezogen auf Einkaufsverflechtun-
gen und die Inanspruchnahme ausgewählter
Dienstleistungen - die Grundzentren Mettingen,
Recke, Hopsten und Hörstel, teilweise auch We-
sterkappeln und Tecklenburg (Ortsteil Brochter-
beck); der Landesentwicklungsplan I/II unter-
stellt eine Zuordnung der Stadt Ibbenbüren zum

Oberzentrum Münster, während aufgrund jünge-

rer empirischer Untersuchungen das tatsächliche
Einkaufsverhalten beim Erwerb mittel- und lang-
fristig nachgefragter Güter und weitere Versor-
gungsbeziehungen überwiegend auf Osnabrück
ausgerichtet sind (bessere Eisenbahnverbindung,
Fertigstellung der Autobahn 30).

Städtebauliche Mißstände, der Attraktivitäts-
verlust der Kernstadt, die stagnierende Bevölke-
rungszahl und das stark gestiegene Verkehrsauf-
kommen mit seinen Folgen waren die Ursachen
für eine umfassende, 1966 - 1985 in drei Ab-
schnitten durchgeführte Innenstadtsanierung. Als
Sanierungsteilziele sollten der fließende sowie

der ruhende Verkehr neu geordnet, Fußgänger-

und verkehrsberuhigte Bereiche angelegt und die
vorhandene Gebäudesubstanz sesichert werden.

Zur Konzentration des Durchgangsverkehrs
auf wenige Straßen wurde um das Stadtzentrum
herum ein Tangentenviereck angelegt, bestehend
aus Bahnhof- und Oststraße. Weberstraße. West-
straße sowie Große Straße und Heldermann-
straße. Den Ansatzpunkt bildete die Beseitigung
der niveaugleichen Kreuzung von Bundesbahnli-

nie und B 219 westlich des Bahnhofs, wo wegen

der häufig geschlossenen Bahnschranken ein Na-

delöhr für den Verkehr bestand. Dieser Engpaß

wurde durch eine vierspurige Straßenunter-
führung, die Erreichbarkeit des Bahnhofs durch
eine Fußgängerbrücke in der Verlängerung der
Breiten Straße gelöst. Bereits 1971 wurde im er-
sten Sanierungsabschnitt parallel zu einer Bahn-
hofsumgestaltung ein neuer Busbahnhof ange-
legt. Für den ruhenden Verkehr wurden innerhalb
des Tangentenvierecks rückwärtige Andienungs-
straßen ausgebaut sowie Parkflächen eingerich-
tet, darunter vor allem die zentral gelegene Tief-
garage unter dem auch als Wochenmarkt dienen-

den Neumarkt (560 Stellplätze), Parkhäuser am

St. Elisabeth-Krankenhaus (Große Straße) und
am Rathaus sowie eine nach oben geöffnete
Parkplatzanlage am sog. Alten Posthof nordöst-

lich des Arbeitsamtes.

Um die Lebens- und Erlebnisqualität der In-
nenstadt zu steigern und gleichzeitig die Funkti-
on als Einkaufs- und Versorgungsstandort zu

stärken, wurde die Innenstadt - beginnend mit der

Großen Straße 1975 - stufenweise in Fußgänger-

und verkehrsberuhigte Bereiche umgewandelt.
Besonders wichtig waren dabei der Umbau der

Bahnhofstraße, Neumarktstraße, des Oberen
Marktes und der Marktstraße (Hauptgeschäftsbe-

reich) zu Fußgängerzonen mit Radverkehr sowie

der Poststraße, des Unteren Marktes, der Bach-,
Alten Münster- und Neustraße zu verkehrsberu-
higten Straßenzügen mit Einbahnverkehr.

In mehreren Fällen kam es zur Renovierung
und Modernisierung alter, für das Stadtbild cha-

rakteristischer Bausubstanz durch Fassadener-

neuerung und inneren Umbau, daneben aber auch
zum Abriß von auf den heutigen Tangenten ste-

henden oder nicht erhaltenswürdigen Gebäuden

mit teilweiser Neubebauung sowie zür
Schließung kleinerer Baulücken innerhalb des

Tangentenvierecks. Um den Neumarkt herum
und im Gebiet des Alten Posthofs wurden im
Zuge des zweiten und dritten Sanierungsab-
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schnitts außer den Parkmöglichkeiten neue kom-
binierte Geschäfts- und Wohnbereiche geschaf-

fen. Am Posthof wurde durch eine Flächensanie-

rung ferner eine alte Fabrik (Bundeswehr-Depot)

abgerissen und als attraktiver Ansatzpunkt ein
neues Sparkassengebäude im damals wenig be-

lebten Süden des Stadtzentrums errichtet.

Nach Umfragen unter der Ibbenbürener Be-

völkerung und bei auswärtigen Konsumenten
wird die Sanierung teils als gelungen, teils aber

auch als überdimensioniert bewertet. Die Gestal-

tung der Fußgängerzonen und der verkehrberu-
higten Bereiche hat jedoch deutlich zur Attrakti-
vitätssteigerung und damit Stärkung Ibbenbürens

als Mittelzentrum beigetragen.

III. Perspektiven und Planung

Seit Beginn der Kohlenkrise (1957) und ver-

stärkt nochmals Anfang der 70er Jahre ist die Ab-
hängigkeit der Ibbenbürener Stadtentwicklung
vom Steinkohlenbergbau und der mit ihr verbun-

denen Energiewirtschaft überdeutlich geworden.

Der auf ca. 30 ha Fläche errichtete neue Kraft-
werkskomplex - als Maßnahme eines flächenin-

tensiven Großvorhabens, das für die Wirtschafts-
struktur des Landes von besonderer Bedeutung
ist (Landesentwicklungsplan VI) - hat den Berg-
bau im Ibbenbürener Revier bis auf weiteres ge-

sichert. Nach dem sog. Jahrhundertvertrag
zunächst bis 1995 beschlossen, konnte trotz be-

trächtlicher Absenkung der deutschen und damit
auch anteilig der Ibbenbürener Förderung nach

dem l99l mit der Bundesregierung und der Eu-

ropäischen Gemeinschaft vereinbarten "Kohle-
konzept 2005" eine Fortführung des subventio-
nierten Bergbaus erreicht werden. Es wird erwar-
tet, daß nach der weiteren Reduzierung der Be-
legschaft auf 3.700 das Kraftwerk von der noch

2 Mio. t betragenden Förderung ca. 0,8 - 1,0

Mio. t/Jahr an Anthrazit-Feinkohlen verstromt
und daß die Nußkohlenprodukte im nicht subven-

tionierten Wärmemarkt vor allem in den neuen

Bundesländern und bei den westlichen EG-Nach-
barn abgesetzt werden können. Die erkundeten
Vorräte ermöglichen noch eine Lebensdauer des

nach dem neuesten Stand der Berg- und Sicher-

heitstechnik ausgerüsteten Ibbenbürener Berg-

baus von rd. 50 Jahren. Ein Ende des Bergbaus

zum jetzigen Zeitpunkt würde eine Arbeitslosig-
keit von rd. 30 7o aller Erwerbstätigen nach sich

ziehen, weshalb die Beseitigung der Monostruk-
tur durch Diversifizierung des Arbeitsplatzange-
botes von höchster Bedeutunp. ist.

Programmatische Schwerpunkte der kommu-
nalen Wirtschaftsförderung sind Bestandspflege

vorhandener Unternehmen sowie die Förderung
von Neuansiedlungen und Betriebsgründungen.
Die Gewerbeflächenpolitik wird deshalb beson-

ders intensiv verfolgt (mit den erwähnten vier
großen Industrie- und Gewerbegebieten) und par-

allel eine Verbesserung der Verkehrsinfrastruktur
angestrebt. So soll das neue Gewerbegebiet
Schierloh über eine zusätzliche Erschließungs-
straße eine dritte Autobahnanschlußstelle auf Ib-
benbürener Stadtgebiet erhalten und das erwähn-

te Warendistributionszentrum im Hafengebiet
Uffeln imagesteigernd wirken und weitere Ar-
beitsplätze im Logistikbereich sowie weitere zu-

kunftsträchtige Branchen nach sich ziehen. Als
Schwerpunktort der Gemeinschaftsaufgabe zur
Förderung der regionalen Wirtschaftsstruktur
(GRW) können bis zu 25 7o der Investitionsko-
sten für Neugründungen, Erweiterungen und
Verlagerungen von Gewerbebetrieben gefördert
werden. Die günstige Lage an der durch die Wie-
dervereinigung bedeutsamer gewordenen West-
Ost-Achse Niederlande-Osnabrück-Hannover-
Berlin (gemäß Landesentwicklungsplan I/II in
Nordrhein-Westfalen Entwicklungsachse 1. Ord-
nung) soll stärker als Standortvorteil eingebracht

werden, die weniger günstigen Nord-Süd-Ver-
bindungen im Stadtgebiet sollen mit der Ent-
wicklungsachse 3. Ordnung lbbenbüren-Münster
weiterentwickelt (Ausbau der B 219) sowie der

öffentliche Personennahverkehr im Stadt- und
Regionalverkehr stärker gefördert werden.

Hinsichtlich der Siedlungsentwicklung gilt
nach dem Umbau des Stadtzentrums das beson-

dere Augenmerk nunmehr einerseits der Auswei-
tung der Kernstadt nach Nordwesten (Westvor-

stadt mit Rahmenplan seit 1989/90), andererseits

der städtebaulichen und wirtschaftlichen Ent-
wicklung der größeren Ortsteile. Für Laggen-
beck, Püsselbüren-Dickenberg und Bockraden
wurden Rahmenpläne erstellt, um vor allem
Wohn- und Geschäftsflächen zu ermöglichen.
Dabei besteht der Siedlungsschwerpunkt Püssel-

büren-Dickenberg (geplantes Stadtteilzentrum
West) de facto noch aus zwei Ortsteilen, die
durch einen Bergrücken, die ehemalige Bundes-

straße 65 und die Eisenbahn voneinander ge-

trennt sind. Das wohnungsnahe Versorgungsan-

gebot von Laggenbeck (Stadtteilzentrum Ost)
und Püsselbüren-Dickenberg ist noch unzurei-
chend und soll gefördert werden. In Laggenbeck

wurde der große freie Platz vor dem Freibad als

Dorfmittelpunkt aufwendig neugestaltet. In
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Dickenberg bot sich das Gebiet um die Schule als

neue Ortsmitte an; dort wurden u.a. bereits ein

Dorfgemeinschaftshaus, ein Lebensmittelge-
schäft, eine Apotheke und ein Bürohaus angesie-

delt. Zugleich soll durch die Bauleitplanung die

weitere Errichtung von großflächigen Verbrau-

cher- und Fachmärkten an den Ausfallstraßen
verhindert werden, um die Attraktivität der In-
nenstadt zu sichern. Zu diesem Zweck ist am

Alten Posthof ein größerer Lebensmittel-Fach-
markt errichtet worden (2.000 qm). Gegen einen

durch firmeninterne Auslagerung aus dem Ver-
brauchermarkt Marktkauf heraus vorgesehenen

neuen Baumarkt nahe der Autobahnauffahrt Lag-
genbeck mit ca. 10.000 qm Verkaufsfläche beste-

hen seitens der Stadt Bedenken; ein Einzelhan-
delsstrukturgutachten soll Planungsentscheidun-

gen vorbereiten.

In Ibbenbüren existieren drei städtische Klär-
anlagen in Püsselbüren, Schierloh und Bockra-

den, die z.T. der Erweiterung bedürfen (1986

noch 30 7o der Haushalte, meist in den Streusied-

lungen, ohne Kanalanschluß), eine Müll-Zentral-
deponie in Uffeln und darüber hinaus spezielle
Deponien. Eine weitere zentrale Mülldeponie
wird an einem Standort südlich von Laggenbeck

in Erwägung gezogen, ist dort aber unerwünscht.

Bei l9 Altlastenstandorten im Stadtgebiet han-

delt es sich überwiegend um ehemalige städti-
sche Müllkippen. Gegen die mögliche Errichtung
einer Müllverbrennungsanlage auf dem Preussag-

Gelände, und zwar auf dem Standort des ehema-

ligen Kraftwerks (Block A), gibt es erheblichen

Widerstand; in einem laufenden Bebauungsplan-

verfahren werden Gegenschritte verfolgt.

Zukünftige Aufgaben der Landschaftspflege
ergeben sich in besonderem Maße aus der Rekul-
tivierung von Steinbrüchen und Ziegeleigruben
sowie der Sicherung und Weiterentwicklung des

Naturraumpotentials. Ein zu diesem Zweck durch
das Westfälische Amt für Landespflege erarbeite-

ter, vom Kreistag des Kreises Steinfurt im Okto-
ber 1990 als Satzung beschlossener "Land-
schaftsplan Schafbergplatte" (im Mai 1991 mit
Auflagen genehmigt) umfaßt nicht nur Flächen in
Ibbenbüren, sondern auch in Mettingen, Recke,

Westerkappeln und Lotte (insgesamt 86,65 qkm).
Er regelt für diesen Landschaftsraum mit seinem

hohen Konfliktpotential - Flächenansprüche der

Landwirtschaft, Rohstoffvorkommen und ihre
Nutzung, vorhandene Siedlungsstruktur und
technische Infrastruktur - den Schutz, die Pflege

und die Entwicklung der Landschaft. Dabei wer-
den u.a. neue Naturschutzgebiete (sämtlich in

den Nachbargemeinden), zahlreiche Landschafts-

schutzgebiete, Naturdenkmale und geschützte
Landschaftsbestandteile ausgewiesen, kleinere
Brachflächen und forstliche Nutzungen sowie
unterschiedlichste Entwicklungs-, Pflege- und
Erschließungsmaßnahmen festgesetzt.

Als Wasserschutzgebiete existieren - abgese-

hen von firmeneigenen Versorgungen - Wasser-

gewinnungsanlagen in Dörenthe und Lehen süd-

lich des Teutoburger Waldes. Die Hauptversor-
gung der Stadt Ibbenbüren mit Trinkwasser er-
folgt über die Wassergewinnungsanlage Dörenthe

durch den Wasserversorgungsverband Tecklen-
burger Land; zur Versorgung des Kraftwerks Ib-
benbüren mit Kühlwasser wurde eine 40 km
lange Fernwasserleitung angelegt, über die Was-

ser aus dem Dortmund-Ems-Kanal südlich der
Schleuse Münster entnommen und über einen
Höhenunterschied von 110 m gepumpt wird.
Wasser aus dem nördlich angrenzenden Ab-
schnitt des Dortmund-Ems-Kanals sowie aus

dem Mittellandkanal ist wegen eines zu hohen

Salzgehaltes für die Kühlung nicht geeignet.

Für die Stadt Ibbenbüren wird es insgesamt

darauf ankommen, angesichts der im nächsten

Jahrhundert wohl wahrscheinlichen Schließung
des Bergwerks, einen erfolgreichen gewerblichen
Strukturwandel zu realisieren und ihren Rang als

Industriestadt und Dienstleistungszentrum mit
hohem Freizeitwert zu sichern. Bei der Schaffung
neuer Arbeitsplätze ist Wert auf eine umfassende

Umwelt- und Sozialverträglichkeit zu legen. Das

wertvolle Naturraumpotential des Stadtgebietes

macht eine restriktive und haushälterische
Flächennutzungspolitik notwendig, die die Anla-
ge örtlicher und überörtlicher Gemeinbedarfsein-

richtungen zwar ermöglichen, aber nur unter aus-

gewogener Abwägung aller konkurrierenden
Raumansprüche gestatten sollte.
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